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Das Auslandsgesprich
nach Aix

Die Grosshandelspreise
fiir Fudis

Kiirzlich starb in Miinchen der
Schriftsteller Paul Portner. Er
war kein Lieferant von Bestsel-
lern, und er sei hier lediglich er-
wihnt, weil es in manchen seiner
Arbeiten um das Phinomen geht,
dass man so viel Miihe hat, mit
dem Wort beim andern anzu-
kommen.

Die Menschen lassen sich in
manche Gruppen einteilen, in

Von Bruno Knobel

Phlegmatiker, Gewerkschafter,
Brillentriger und Vegetarier.
Zum Beispiel. Man kann sie auch
einteilen in Redefreudige und
Schweigsame. Und  gerade
Schweigsame setzen sich oft dem
Vorwurf aus: «Du redest eben zu-
wenig!y, wihrend der Redefreu-
dige sein auf der Zunge getrage-
nes Herz gerne damit rechtfertigt,
man solle, konne, ja miisse iiber
alles reden. Dabei zeigt die Er-
fahrung doch taglich, dass man
wohl reden kann (und dass das
den Redenden erleichtert), dass
aber damit der Angesprochene
nicht nur gar nicht erreicht wird,
sondern — schlimmer — dass er vor
allem missversteht. Worte zur be-
absichtigten Klarung eines Miss-
verstandnisses fithren vielfach
weniger zur Aufhellung als nur zu
neuen Missverstandnissen.

Jungst bekannte ein angesehe-
ner Journalist, er zweifle am Wert
des geschriebenen Wortes. Man
konne nichts schreiben, ohne dass
Leser aus dem Geschriebenen
etwas anderes, ja oft genug genau
das Gegenteil von dem, was deut-
lich gemeint sei, herauslasen. Wer
Leserbriefspalten liest, wird dem
Journalisten  ofters  herzlich
beipflichten konnen.

Vielleicht ist das der Grund
dafiir, dass mancher, der sich
aussert — miindlich oder schrift-
lich —, es mit voller Absicht mog-
lichst unverstandlich tut. Dann
ist er wenigstens sicher, dass der
Leser oder Horer ein Wort nicht
mehr beim Wort, sondern nur
noch beim Klang nehmen kann.
Und Unverstandlichkeit hat ja
schon immer ungemein hohes
Ansehen genossen. (Es braucht
auch nicht immer ansehenhei-
schende Unverstandlichkeit zu
sein. Peter Bichsel meinte neu-
lich: «Sprache hat offensichtlich
auch dann etwas Besanftigendes,
wenn man sie nicht versteht.y Er
spielte dabei auf die Sprache von
Computer-Fachleuten an). Als
ungemein besdnftigend empfand
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ich meinerseits jlingst, als ich am
Radio — vorerst verstdndnislos,
weil scheinbar in fehlendem Zu-
sammenhang — das Wort «Fudisy
horte. Es fiel, was anzufiigen ist,
in einem Sendegefass mit tiberaus
wirtschaftlichem Charakter.
Deshalb dachte ich auch im er-
sten Moment an jenes Werbepla-
kat fir Blue jeans, das ganz ohne
Hosen fiir Hosen warb und des-
halb in Ziirich verboten wurde,
weil ja ein blankes Fudi — im Ge-
gensatz zum Oben-ohne — nun
wahrhaftig nicht an und in die
Offentlichkeit gehort. Doch dann
ging mir auf, dass mit Fudis
nichts anderes gemeint sein
konnte als «foodiesy, namlich
Essbares, abgeleitet von food wie
oldies von old und sweeties von
sweet.

So schwer macht man es einem
oft mit dem Verstandnis!

M wie Mammamia

Aber zuriick zu Paul Portner.
In einem seiner Texte zelebriert er
geniisslich die Unfahigkeit, mit
der Sprache anzukommen, an
einem konkreten Beispiel, das
zwar grotesk iiberhoht, im Kern
aber richtig ist wie der legendar
gewordene, noch heute gelegent-
lich zu horende Sketch von César
Keiser mit seinem Versuch, tele-
fonisch das Telefon in Binzen
umzustellen — ferienhalber!

Portners Variante:

«Fréulein, ich hatte gerne ein
Ferngesprach nach Aix, ja wie
Echse, nur ohne E am Schluss und
ohne E am Anfang und ohne chs,
ja Aix ohne, Aix wie die Axt im
Haus erspart den Zimmermann,
nein nicht Achse, Aix, ich buch-
stabiere, A wie Amanda, nein
nicht wie Armada, Amanda, ich
buchstabiere A wie Anastasia, M
wie Mabel, nein nicht Mobel,
Mammamia, A wie Annunciata,
N wie Natascha, D wie Desde-
mona, A wie Agatha. Ja richtig;
Amanda, nein es folgt ein I, Isol-
de, nicht Yvonne, und X wie
Xanthippe, wie bitte? Nein nicht
Amandaix, nur A — ix. Ananas
Xylophon, nein es fehlt noch ein I
wie Igittigitt, I wie Itzeplitz, I wie
I, nicht J wie Jemine, Jippijippije,
nein nicht Yokohama, I wie Irr-
tum, I wie irgendwo, irgendwie,
wie Sie meinen, dann nicht. Nein,
das habe ich nicht gesagt, nein,
das haben Sie missverstanden,
nein, so etwas nehme ich uber-
haupt nicht in den Mund, ich
bitte Sie, das denn nun doch
nicht, nein, ich spreche keine
Sprachen, ich habe es Thnen doch
gleich gesagt ...»

Rapallo: Amphibische Gedanken

“owenl
IN LET2ZTER 2EIT
S0 Z2ERSTREUT.

OB DAS WOHL
DARAN LigaT, pass,

ICH VR viER.
TAGEN.,

EmeN aANzeN

ProTEL STREUWR 2¢
VERScHLUcKr HARE >

Nebelfpalter Nr.4, 1985



	Das Auslandsgespräch nach Aix

